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IV. Kontakte Vorarlberg  Ukraine (Werner Bundschuh) 

 
a) Rosa Felder - Troy 
 
Stellvertretend für die zahlreichen Kontakte, die sich seit der Perestrojka 
und dann später durch die Präsenz des Themas „Zwangsarbeit“ in den 
Medien und nicht zuletzt durch die Buchveröffentlichung „Um Ihre Ju-
gend betrogen“ zwischen Menschen in Vorarlberg und der Ukraine erge-
ben haben, soll hier nur das Beispiel der Ukrainerin Katharina angeführt 
werden. Katharina hat während der Kriegszeit in Egg gearbeitet. Viele 
Fotos und Briefe belegen eindrucksvoll das gute Verhältnis zwischen der 
Bauernfamilie Felder und dem jungen ukrainischen Mädchen.  
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Der Hof der Familie Felder in Egg 
 
 
Rosa Felder-Troy und „ihre Katharina“ –  
Zwangsarbeiterin und Freundin 
 
Rosa Felder-Troy und ihr Bruder Kaspar Troy sowie 
Anton Brändle wissen im November 2006 viel über 
„ihre Katharina“ zu erzählen. Wie sie in Egg als 
junges Mädchen von ihnen vom Bahnhof 1942 ab-
geholt bzw. „ausgesucht“ worden ist, vom Leben auf 
einem Bauernhof, der außer Sichtweite der NS-
Bonzen im Dorf war, von der Anfreundung mit die-
sem Mädchen aus der Ukraine, das zwar oft Heim-
weh hatte, es aber „gut getroffen“ hatte – und von 
der Kontaktaufnahme und Brieffreundschaft ab den 
Jahren 1989/90.  
 
Das Thema „Zwangsarbeit“ ist in diesem Kreis prä-
sent: Der Dichter Kaspar Troy hat sich intensiv da-
mit auseinandergesetzt: In seinem Erinnerungsband 
„Dem Vergessen – entgegen Zeitgeschichtliches 
1933 – 1945“ (Hard 2005) ist jene dokumentarische 
Hörspiel enthalten, das er der ehemaligen ukraini-
schen Zwangsarbeiterin Anna Jakimtschuk gewid-
met hat. Sie wurde von Egger Bauern aus der Gesta-
po-Haft befreit. 2001 wurde das Hörspiel unter der 
Regie von Augustin Jagg uraufgeführt. Die Unterla-
gen dazu stammen von Margarethe Ruff: Anton 
Lang, der Vater des Egger Bürgermeisters Ariel 
Lang, rief sie nach Erscheinen ihres Buches über 
Ostarbeiter an und erkundigte sich, wie er seine 
ehemalige Ukrainerin, von der er nur den Vornamen 
Anna wusste, finden könne. Dank der Recherchen zu 
ihrem Buch besaß Margarethe Ruff ein Gerichtspro-
tokoll, in dem Nachname und Geburtsort Annas auf-
schienen. Sie riet Anton Lang zu einer Suche über 
das Rote Kreuz. Einige Zeit später rief Anton Lang 
sie voll Freude an: Er hatte Anna tatsächlich gefun-
den.  

 
 

Auf dem Felderhof - links Katharina  

Katharina  

Frau Felder mit Sohn und Katharina  

Familie Felder mit Katharina (links) 
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Auch Anton Brändle hat seine Lebensgeschichte für die Nachkommen aufgezeichnet. Im Ge-
gensatz zu Kaspar Troy zirkulieren seine Aufzeichnungen nur im Familien-Kreis. 
Dass er als 11-Jähriger mit dabei war, als „Katharina“ auf den Hof kam, beschäftigt ihn noch 
heute. Er schildert die Ankunft von Katharina folgendermaßen: 
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Die heute über achtzigjährige Rosa Felder Troy hat die Briefe und Fotos 
von Katharina sorgfältig aufbewahrt. Sie geben einen Einblick in die en-
ge Beziehung zwischen ihr und dem ukrainischen Mädchen. Rosa Felder-
Troy schätzt, etwa zehn Mädchen aus der Ukraine seien in Egg gewesen. 
Sie besuchten auch die gefangenen Russen im Lager – bis man es ihnen 
verbot.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Dass es nicht allen in der Landwirtschaft so „gut“ ergangen ist, wie „ihrer 
Katharina“, darin sind sich die Interviewten einig. „Natürlich hat es in 
Egg auch eingefleischte Nazis gegeben, die die Ostarbeiter und Ostarbei-
terinnen nach dem Buchstaben des Gesetzes behandelt haben, als 'Un-
termenschen', aber das waren relativ wenige. Das ausgeprägte Christliche 
in der Gemeinde hat hier dämpfend gewirkt“, so Kaspar Troy.  
 
Katharine fuhr nicht gerne nach Hause, sie hatte Angst. Es ging das Ge-
rücht um, sie kämen sofort nach Sibirien. Nach ihrer Rückkehr in die 
Ukraine heiratete Katharina  und gründete eine Familie. Sie versprach, 
gleich zu schreiben, der erste Brief kam aber erst 1989. 
 
Vom Ehemann, aber auch von ihren Kindern Nikolai, Tolik, Wolodija, 
Tanja und ihren Familien besitzt Rosa Bilder. 
 
Zunächst war der Briefkontakt sehr intensiv. Nach über 40 Jahren gab es 
viel zu berichten: Von der eigenen Familiengründung, den Kindern und 
den Enkeln – dann brach der Kontakt allmählich wieder ab. „Was hätten 
wir alte Frauen uns auch zu schreiben gehabt?“, so Rosa. 

 

Besondere Bilder: Das ukraini-
sche Mädchen lernt auf dem Fel-
der-Hof Rad fahren 

Katharina  
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Der erste Brief 1989 aus der Ukraine von Katharina: 
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Obmann der Krimtataren-Vereinigung in den USA: Fikret Yurter  
 
b) Die Familie Yurter – Krimtataren in Vorarlberg 
In den uns zugänglichen Unterlagen fand sich der Name Yurter Ismet 
(Abibullah), geboren am 13.3.1939 auf der Krim. Als Kind kam er ge-
meinsam mit seinen Eltern und seiner Schwester Suade Akcollu und sei-
nem Bruder Fikret nach Landeck, Bregenz, Innsbruck, Graz und Wien. 
1947-1948 verbrachte er im Bregenzer Sanatorium Mehrerau. Heute lebt 
er in der türkischen Hauptstadt Ankara. 
 

 
 
Anstelle von Ismet Yurter nahm sein Bruder Fikret Kontakt auf: 
„Sehr geehrter Herr Dr.Werner Bundschuh, 
Ich heiße Fikret Yurter, ich bin Ismet Yurters Bruder. .. Ich bin Dipl.-Ing 
und lebe in den USA, New York. Ihre E-Mail hat man mir weitergeleitet. 
Wenn Sie mir Ihre Adresse schicken koennen, so werde ich Ihnen die 
notwendige Informationen ueber die Krimtataren und Zwangsarbeiter in 
Oesterreich senden. 
Viele Grüße und mit vorzueglicher Hochachtung 
Fikret K. Yurter, der Vorsitzender der The National Center of Crimean 
Tatars in Amerika. Meine Adresse: 24 Greene drive Commack, NY, 
11725 USA . P.s.: Lesen Sie Website: www. crimeantatarsofamerica.org“ 

 
 
 

 

 
 

Fikret Yurter im Jahre 1946 in 
Landeck 
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Richard Aimann, Neu Ulm, schreibt über Fikret Yurter (abgedruckt in: Birlik. 
Qirim Fondu, New York 2005, S.11: 
 

Ein Mann kämpft für die Rechte seines Volkes  
Ein Portrait von Dipl.-Ing. Fikret K. Yurter 

Er kämpft seit über 40 Jahren für die Rechte seines geschundenen 
Volkes, der Dipl.-Ing. und Menschenrechtsanwalt Fikret Yurter. 

Fikret wurde 1932 auf der Krim geboren, doch durch die Wirren 
des Krieges musste seine Familie die Heimat verlassen. Die Nachkriegs-
jahre verbrachte er in den Flüchtlingslagern Österreichs. Schließlich, im 
Jahre 1948, immigrierte die Familie in die Türkei aus, wo Fikret sein 
Abitur erfolgreich ablegte. Er studierte anschließend an der Rheinisch-
Westfälischen Technischen Hochschule in Aachen und beendete sein 
Studium als Diplom Ingenieur. Seit 1970 lebt Fikret in den Vereinigten 
Staaten, deren Staatsbürger er heute ist. In seinem Herzen ist er jedoch 
100% Krim-Tatare und setzt sich selbstlos für die Rechte seines Volkes 
ein. 

Auf die mehr als 40 Jahre seines Einsatzes kann Fikret mit Stolz 
zurückblicken. Er hat viele hundert Briefe und Petitionen für die Interes-
sen seines Volkes geschrieben. Darunter waren Schreiben an amerikani-
sche Präsidenten, amerikanische Regierungsmitglieder, die UNO, Bun-
desregierung Deutschlands usw und viel mehr. Er hat es immer verstan-
den, der Welt das Schicksal seines Volkes vor Augen zu halten und es 
nicht zu vergessen! Zusätzlich hat er sich mit Erfolg für die Renten und 
Zwangsarbeitersansprüche der Krim-Tataren eingesetzt, die während der 
Kriegsjahre als Zwangsarbeiter nach Deutschland und Österreich ver-
schleppt wurden. In dieser Angelegenheit reist er auch heute noch regel-
mäßig nach Deutschland und Österreich. 

Daneben hat er sich auch mit seiner gewohnten dynamischen Art 
für die kulturellen und sozialen Belange der krimtatarischen Gemeinde in 
den USA eingesetzt. Unter seiner Leitung gründete die Amerikanische 
Vereinigung der Krim-Tataren im Jahre 1971 ein nationales Kulturzent-
rum der Krim-Tataren im New Yorker Stadtteil Brooklyn. 

Am 18. Mai 1986 wurde durch seine jahrelange Initiative ein 
Denkmal in Gedanken an das deportierte Volk der Krim-Tataren im 
Washington Memorial Park in Long Island, New York eingeweiht. Er hat 
sich nicht nur für den Bau dieses Denkmals eingesetzt, sonder es auch 
selbst entworfen. 

Fikret ist heute der Vorsitzender des "Nationale Center of Cri-
mean Tatars" in Long Island, New York, wo er auch lebt. 

Das gesamte krimtatarische Volk ist ihm und all den anderen 
unermüdlichen Kämpfern für die Rechte dieses Volkes zu großem Dank 
verpflichtet. 
 
Nach der ersten Kontaktaufnahme folgten längere Telefongespräche. 
Fikret Yurter war im Oktober 2005 in Vorarlberg und besuchte Al-
berschwende, jenen Ort, in dem er nach dem Krieg eingeschult worden 
war und dem er bis heute dankbar ist. Vor allem Lehrer Berkmann, der 
ihm auch außerhalb der Unterrichtszeit die deutsche Sprache beibrachte. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Krimtataren im Flüchtlings-
lager in Alberschwende. 
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Seine Zwangsarbeiterentschädigung spendete er der VS-Hof in Al-
berschwende. Er ließ den Betrag von Euro 7630,65 an die Schulleiterin 
Lieselotte Rohn überweisen. Bei diesem Aufenthalt in Österreich wurde 
der Vorsitzende der Krimtataren in den USA vom damaligen Bundes-
kanzler Dr. Wolfgang Schüssel empfangen. Sein Besuch fand in mehre-
ren ORF-Sendungen und Zeitungsartikeln seinen Niederschlag: Am 
4.10.2005 wurde in der Sendung "Thema" ein neunminütiger Beitrag 
über Yurter Fikret und die Krim-Tataren ausgestrahlt. Der Beitrag wurde 
von Petra Kanduth gestaltet. Titel: „Deportierter Krim-Tatar“. Eine Kurz-
version wurde in „Vorarlberg heute“ unter dem Titel: „Alberschwende: 
Rückkehr ehemaliger Zwangsarbeiter“ ausgestrahlt. 

Die Geschichte der Krim-Tataren nach der deutschen Invasion von 1941 
und die Deportation der Tataren durch die sowjetischen Machthaber nach 
Innerasien im Jahre 1944 schildert Fikret Yurter in verschiedenen Publi-
kationen. Im Jahre 2006 veröffentlichte er den Band „Birlik“. Er enthält 
auch den Briefwechsel mit dem „Österreichischen Versöhnungsfonds“ 
und Bundeskanzler Dr. Wolfgang Schüssel.  


